
6 Samstag, 12. Dezember 2020

Region

Benno schlendert am Ufer
entlang und geniesst die freie
Sicht über den See. DasWasser
glitzert in der Sonne, weiss
zeichnen sich die eingeschnei-
ten Berge am blauen Horizont
ab. Er liebt es, sich bei diesem
Anblick an die vielen Touren
auf die Gipfel zu erinnern. Tief
saugt er die frische Luft ein
und stellt sich dazu vor, wie
sich sein Körper mit Energie
auftankt. Am liebsten würde er
vor Freude über diesen wun-
dervollen Moment jauchzen.

Da erkennt Benno wenige
Schritte von ihm entfernt Chris,
seinen Kameraden aus der
Jugendzeit. Dieser schlurft auf
ihn zu. Benno bleibt stehen.
Entgegen dem vor Energie
sprühenden Nimmermüde und
Nimmersatt, was Chris stets
war, sieht Benno einen altern-
den Greis mit hängenden
Schultern und gesenktem Blick.

«Hallo Chris! Wie schön, dich
wieder einmal zu sehen!»

«Ah, du bist das.»

«Ja, ich, Benno. Soeben habe
ich mich an unsere gemeinsa-
men wunderschönen Gipfel-
touren erinnert.Weisst du, ich
versuche, den Fokus auf das zu
richten, was mir Freude berei-
tet und guttut – statt auf das,
was sich nicht ändern lässt.
Und du?Wie gehts dir gerade?»

«Es geht.»

«Wollen wir gelegentlich etwas
zusammen trinken gehen?»

«Vielleicht.»

«Oder uns dann und wann am
Telefon austauschen?»

«Ich hasse Telefonieren.»

«Oder zusammen spazieren?
Jetzt? Morgen?»

Chris zuckt mit den Schultern.
«Mal schauen», antwortet er,
hebt knapp den Arm zum Gruss
und lässt Benno stehen.

Bedrückt blickt Benno dem
schlurfenden Chris hinterher.
Wie gerne hätte er etwas über
sein Leben erfahren und auch
von sich erzählt. Etwa, dass
Martha, seine Frau und ihre
gemeinsame Klassenkamera-
din, dement geworden ist. Dass
er sie daheim pflegt. Dass ihm
die gute Spitex-Seele diesen
Spaziergang ermöglicht.

Benno schaut wieder über das
glitzerndeWasser. Er verdrängt
den Schmerz in seinen Beinen
und zwingt sich, an seine letzte
Gipfeltour am Eiger zu denken.
Sofort spürt Benno wieder
dieselbe Freude in sich wie
vorhin und jauchzt in Gedan-
ken: «Jeahhhhh! Yessssss!»

«Wie geht es dir
jetzt gerade?»

Kopfsalat
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Esmutet irgendwie ein bisschen
wie die «West Side Story» an,
was 2017 in Thun passiert ist:
Zwei Gruppen von jungen Leu-
ten, eine eindeutig mit Migra-
tionshintergrund, treffen an
einem vorher festgelegten Ort
aufeinander – inThunwar es die
Schulhausstrasse –, und es
kommt zu Tätlichkeiten. Anders
als in der «West Side Story» en-
det die kurze Konfrontation zwar
nicht mit zwei Toten, aber nach
dem gestern gefällten Urteil mit
der Wegweisung von neun Sy-
rern aus der Schweiz. «Fürmich
wäre das derTod», hat einer von
ihnen bei seiner Befragung am
19. November gesagt.

Gerichtspräsidentin Eveline
Salzmann bedauerte in ihren
Schlussworten, dass das Urteil
für die jungen Männer eine so
einschneidende Konsequenz hat,
aber nach dem eingehenden Stu-
dium der Akten, aller Aussagen
und dem Zurückverfolgen des

Handyverkehrs habe das Gericht
sich für den Tatbestand «An-
griff» entscheiden müssen. Die-
ser gehört zu den Strafbestän-
den, für welche es laut dem Ge-
setzgebereineLandesverweisung
gibt. Alle Männer sind nicht in
der Schweiz aufgewachsen und
haben bis auf einen, den das
Bundesgericht schon des Landes
verwiesen hat, keine Kinder. So-
genannte Härtefälle sind sie
demnach nicht.

Kollegen zusammengezogen
Der Gerichtsfall war insofern
aussergewöhnlich, als es zehn
Angeklagte gab, derenVerfahren
gleichzeitig stattfanden. Jeder
war durch eine Anwältin oder
einen Anwalt vertreten, die teils
über Skype zugeschaltet waren.
Zu Beginn der Urteilseröffnung
nahm ein Angeklagter vor einer
Anwältin Platz, die ihn gar nicht
vertrat, was bemerkt wurde, als
der richtige Mandant leicht ver-

spätet eintraf. Die Gerichtspräsi-
dentin rollte die Geschichte in
dreiAkten auf, die zumGerichts-
verfahren geführt hatte.

Die erste Konfrontation eines
in Thun lebenden Syrers mit
einerGruppe, in der anscheinend
Albaner eine Rolle spielten, fand
am Freitag, 11.August 2017, statt.
Diese Gruppe war in Überzahl,
und der Syrerwurde verletzt.Am
gleichenAbend trafman auf dem
Mühleplatz zusammen, und dort
spuckte der Syrer einen Gegner
an.Am Samstag, 12.August 2017,
zogen der Syrer und sein Kolle-
ge, der bei ihmwohnte, Bekann-
te zusammen, die ihrerseits Kol-
legen mitbrachten. Das Gericht
nahm an, dass sich mindestens
25 Männer in der Studiowoh-
nung trafen. Im Raum stand,
dass die Gegner die Köpfe von
zwei Syrern wollten.

Ein Syrer hatte Kontakt mit
einem Vertreter aus der feindli-
chen Gruppe, anscheinend gab

es auch einen gescheitertenVer-
mittlungsversuch, und amAbend
machten sich die Syrer auf zum
Ort, wo sich die andere Gruppe
zum «Vorglühen» für das Thun-
fest getroffen hatte. Das Gericht
hielt es für gegeben, dass sie aus
acht bis zehn Leuten bestand
und nicht auf Konfrontation aus
war. Drei Personen aus dieser
Gruppe erlittenVerletzungen, die
eine ambulante Betreuung im
Spital nötig machten.

Drohkulisse aufgebaut
Die Gerichtspräsidentin sprach
von einer Drohkulisse, welche
die Syrer aufgebaut hätten. Sie
hielt es auch für gegeben, dass
die Syrer Gegenstände mitführ-
ten, auf dem Video, das «20 Mi-
nuten» zugestellt wurde, war
eine Velokette zu erkennen. Sie
gestand einemTeil derAngeklag-
ten zu, dass sie sich nicht an der
Schlägerei beteiligt hatten, aber
es genüge eine psychologische

Unterstützung, um den Tatbe-
stand Angriff zu erfüllen.

Einer der Syrer, der aus Basel
kam, wurde freigesprochen, da
es keinen Beweis gab, dass ervor
Ort gewesenwar. Die andern er-
hielten, je nachVor- und Zusatz-
strafen, zumBeispielwegen Por-
nografie oder Vorzeigen eines
Bahnabos, das jemand anderem
gehörte, Geldstrafen von 100 bis
140 Tagessätzen, ein Viertel da-
von als Verbindungsbusse aus-
gesprochen. Bei denmeistenwar
die Strafe bedingt.

DieVerfahrenskostenwerden
unter denVerurteilten aufgeteilt.
Die Anwaltskosten betragen zu-
sammengezählt gegen eineVier-
telmillion Franken, die der Kan-
ton Bern bezahlt. Und es dürfte
weitergehen: Ein Verurteilter
sagte gegenüber dieser Zeitung,
dass er das Urteil sicher anfech-
ten werde.

Anne-Marie Günter

Es war ein Angriff mit Drohkulisse
Regionalgericht Oberland Neun von zehn Syrern, die 2017 an einer Schlägerei in Thun beteiligt waren,
wurden wegen Angriffs verurteilt und des Landes verwiesen.

Hans Heimann

Mit acht Gleichgesinnten war
Werner Steiner Mitglied eines
überparteilichen Komitees, das
zum Ziel hatte, endlich auch die
Frutiger Frauen an die Urnen zu
lassen. «Der Initiant JeanWenger
fragtemich,ob ichmithelfenwür-
de,und so stellte ichmich zurVer-
fügung. Ich sah mich eigentlich
nur als Mitläufer, aber wir neun
waren uns einig, und eswarallen
klar, dass endlich auch Frauen
stimmen dürfen sollen», schaut
Steiner zurück auf das Jahr 1970.

Mit dabei waren auch Ernst
Bucher,HansFeuz,Ueli Germann,
Ernst Schmid, Robert Kallen, Pe-
terHurni undHansRudolfTrach-
sel. Sie waren nicht alle in der
gleichen Partei, aber sie hatten
das gleiche politische Ziel. Jeder
von ihnen sprach amArbeitsplatz
oder in Bekanntenkreisen über
das Vorhaben und sammelte
Unterschriften. Steiner, damals
Briefträger, fragte jeweils auf sei-
nerPosttourdie Leute,was sie da-
vonhaltenwürden,wenndie Fru-
tigerFrauenauch abstimmenund
wählen dürften.

Damals sei derKontaktmit den
Leutenbei seinerArbeit noch aus-
geprägter gewesen als heute. Er
erzählt, dass er einmal mit der
Post zu einem abgelegenen Hof
der Gemeinde kam und der Bau-
er ihnbat,beimKalbern einerKuh
zu helfen. Zusätzlich ausgerückt
zum Unterschriftensammeln sei
er nicht. Innert kurzer Zeit hatte
das Komitee 337 Unterschriften
für die Initiative gesammelt, nö-
tig wären deren 175 gewesen.

Zwei Drittel stimmten dafür
Das Thema wurde damals oft
auch in denWirtshäusern heftig
diskutiert, beobachtete er: «Das
ist gut, dass ihr dasmacht», tön-
te es an dem einen oder anderen
Stammtisch.Natürlich hätten sie
auch Gegenwind verspürt, nicht
alle Gemeindebürgerwollten den
Frauen das Stimmrecht zugeste-
hen.Darüberwurde imDorf auch

gespottet, und ihm wurde auch
mal von jemandem an den Kopf
geworfen: «Hesch nümme z sägä
dehiime?» Es habe ihn nicht ge-
stört, was die Leute gesagt hät-
ten, er habe sich nichts eingebil-
det, habe auch keineAmbitionen
auf ein Amt im Gemeinderat ge-
habt.

Im Vorfeld der Gemeindever-
sammlung äusserten sich viele
Bürger gegen das Frauenstimm-
recht, doch der damalige Gross-
rat H.E. Bühler führte aus, dass
es nichtmehr für oder gegen das
Frauenstimmrecht gehe, dessen
Einführung sei ohnehin bloss
noch eine Frage der Zeit, sondern
um die rechtzeitige Integration
der Frau im politischen Leben
der Gemeinde. Er bestand dar-

auf, dass das Reglement so er-
gänzt werde, dass wirklich alle
Frauen, insbesondere auch die-
jenigen der abgelegenen Bäuer-
ten, ihr Recht ausüben könnten.

So wurde dann an der reich
befrachteten und stark besuch-
ten Gemeindeversammlung am
12. Dezember 1970 das umstrit-
tensteTraktandum,die Beratung
eines Vorschlags von 337 Bür-
gern für die Einführung des
Frauenstimmrechts in Gemein-
deangelegenheiten, erst am
Schluss behandelt. Die Gegner
waren zahlreich, auch die noch
abwarten Wollenden, doch
stimmten 178 dafür und 92 da-
gegen, und derVorschlag des Ge-
meinderates, einen Entwurf für
die nötige Abänderung des Or-

ganisationsreglements bis zur
Frühjahrsversammlung zu
schaffen, stiess auf keine Oppo-
sition.

Komitee nachWahl aufgelöst
«Ichwar froh, dass es angenom-
men wurde», schaut der Mitt-
achtziger auf die Zeit vor fünfzig
Jahren zurück. Das überparteili-
che Komitee um Jean Wenger
habe sich nach derAbstimmung
aufgelöst. Sie hätten nicht mehr
intervenierenmüssen und seien
zufrieden gewesen, und sie hät-
ten beobachtet, dass bei jünge-
ren Frauen derWunsch da gewe-
sen sei, abzustimmen und zu
wählen. Auf die Frage, ob er es
heute noch einmal gleich ma-
chen würde, meint er: «O ja, ich

war von Anfang an überzeugt,
dass es so sein sollte.» Es dauer-
te aber noch vierzehn Jahre, bis
eine Frutigerin in den Gemein-
derat gewähltwurde, eswar dies
Beatrice Germann, von 1984 bis
1988.

DerAnteil der Frauen, die von
ihrem Recht Gebrauchmachten
und machen, lässt sich nicht
eruieren, heisst es von der Ge-
meindeverwaltung Frutigen,
denn damals wie heute werden
die eingereichten Stimmkarten
nicht nach Geschlecht sortiert.
Am 7. Februar 1971 wurde das
Frauenstimmrecht auch auf
Bundesebene eingeführt. Das
gilt auch für den Kanton Bern,
welcher im gleichen Jahr nach-
gezogen hat.

Als die Frutigerinnen an die Urne durften
Frauenstimmrecht Ein überparteiliches Komitee setzte sich vor 50 Jahren für das Stimm- undWahlrecht der
Frauen ein. Es hatte Erfolg, und Frutigen wurde eine der ersten Gemeinden der Schweiz mit Frauenstimmrecht.

Werner Steiner setzte sich vor fünfzig Jahren mit Gleichgesinnten dafür ein, dass in Frutigen auch die Frauen vom Stimm- und Wahlrecht
Gebrauch machen dürfen: «Für mich war klar, dass es den Frauen auch erlaubt sein soll, stimmen und wählen zu gehen.» Foto: Hans Heimann


